


Erster Teil

BLUT

Auch deine Seele wird ein Schwert
durchdringen.

Lukas 2,35



1.

»Im Namen des Vaters und des Sohnes und
des Heiligen Geistes«, flüsterte die junge
Frau, die im Beichtstuhl kniete. Ihre Stimme
zitterte, als sich die Tränen ankündigten.

»Gott, der unser Herz erleuchtet, schenke
dir wahre Erkenntnis deiner Sünden und
seiner Barmherzigkeit«, sagte der Priester
mit ruhiger, sonorer Stimme. Die Frau konnte
sein Gesicht durch das gitterartige kleine
Holzfenster, das Sünder und Erlöser trennte,
nur schemenhaft erkennen.

Sie wusste selbst nicht, was sie jedes Jahr
hierhertrieb, immer am 23. Oktober, seit
vielen Jahren. War es der Glaube? Nein,
sicher nicht. Eher die Schuld, die sich immer
wieder in ihr aufstaute und die sie loswerden



musste, weil sie wie ein tonnenschwerer
Stein auf ihr lastete.

Jedes Jahr sagte sie sich, wie unnütz die
Beichte sei. Denn wer konnte garantieren,
dass ihre Schuld damit getilgt wurde? Dass
sie Vergebung fand? Das vage Versprechen
Christi, in Gestalt eines Priesters die Last
der Sünde von ihr zu nehmen, hielt der
Gottessohn leider so gut wie nie ein. Nur
kurz fand sie gewöhnlich nach einer Beichte
Frieden, und das wohl auch nur, weil sie die
Möglichkeit hatte, ihre Geschichte
jemandem zu erzählen. Von den Albträumen
und den namenlosen Schrecken wurde sie
weiterhin verfolgt.

Sie hatte alles Mögliche versucht:
Gesprächstherapie, psychologische
Behandlung, Yoga, Tai-Chi, Meditationskurse.
Geholfen hatte nichts – da war die Beichte
noch das Beste.



Mit jedem Jahr wurde die Schuld
unerträglicher. Es war etwas Düsteres,
Bösartiges, nicht Greifbares, das sich in ihr
aufbaute und emporstieg wie eine von
fauligen Gasen aufgeblähte Wasserleiche, die
in einem verpesteten, stinkenden Tümpel
langsam und gespenstisch nach oben schwebt.
Dieses Etwas in ihrem Inneren wurde größer
und bedrohlicher, bis sie es nicht mehr
ertragen konnte und die aufgeblähte Blase
ihrer Schuld aufstechen musste, damit die
fauligen Gase entweichen konnten.

Nur dass es nicht lange dauerte, bis der
Pestilenzgestank sich wieder in ihr
ausbreitete und auf ihre Seele drückte.

Und so fand sie sich jedes Jahr am 23.
Oktober in einem Beichtstuhl in der Berliner
Sankt-Hedwigs-Kathedrale wieder. Es war die
Bischofskirche von Berlin; viele Priester
waren abwechselnd hier. Manchmal beichtete



sie bei Priestern, die ihre Geschichte schon
einmal gehört hatten. Doch den Geistlichen,
der ihr diesmal die Beichte abnahm, hatte sie
noch nie gesehen.

»Ich bin gekommen, um meine Sünden zu
bekennen. Meine letzte Beichte … war vor
einem Jahr. Am meisten beschäftigt mich …
meine Schwester …«, sagte sie stockend,
denn wie jedes Mal wusste sie nicht, wie sie
beginnen sollte. »Meine Schwester war acht,
als sie entführt wurde. Der Täter … er hat sie
vergewaltigt und getötet. Und es war meine
Schuld.«

»Wie lange ist das her?«, fragte der
Priester.

»Zwanzig Jahre.« Es war der 23. Oktober
1990 gewesen, ein Mittwoch, als sie ihre
Schwester das letzte Mal gesehen hatte.
Genau um 16 Uhr. »Ich wollte sie von der
Schule abholen … von der Musikschule. Sie
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